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Fu neuen Ufern. 


Ein Film⸗ und Rundfunk⸗Zukunftsroman 
von Felix Neumann. 
14. Fortſetzung. Machdruch verboten.) 
Wer war der Täter? 5 
Lautlos wurde die Schiebetür geöffnet, Fräulein 
Agathe, flink und geſchmeidig wie immer, trat ein. 
„Herr — Geheimrat — —?“ 
„Ich höre, daß Fräulein Vermehren zur Ruhe ge⸗ 
gangen iſt —“ ö 
„Ja — e Fräulein war noch ſehr ange⸗ 
riffen! Der Arzt hat ein Schlafmittel verordnet, das 
ark wirkte. Gnädiges Fräulein ſchläft feſt —!“ 
Biblis nickte mechaniſch. . i 
War das nun Wahrheit? Es konnte ſtimmen! 
Oder wollte Jutta es unter allen Umſtänden vermeiden, 
ihn heute zu ſprechen! Se > 8 
Dann forſchte er vorſichtig weiter: „Ueber Mittag 
Behn es beſſer gegangen ſein, ich erfuhr, daß Fräulein 
mehren eine Ausfahrt machte — — !“ 5 
„Anauffällig muſterte der Geheimrat die Zofe, deren 
. wie immer war. 
„Jawohl — es war ſchönes Wetter —“ 
Wielange dauerte die Fahrt?“ SER 
Agathe zuckte die Achſeln. 3 d 
„Genau weiß ich es nicht, Herr Geheimrat. Ich 
war ſelbſt längere Zeit fort zur Schneiderin — — !“ 
Nun holte Biblis das Zeitungsblatt hervor, faltete 
es langſam auseinandet und glättete es. ; 
Dann reichte er es, ohne ein Wort dazu zu ſagen, 


„Ich war in einer wichtigen Beſprechung und ſpäter 
in der Volksoper!“ 8 
Als er nach Rangsdorf fuhr, war er um nichts 
klüger und glaubte vor einem Rätſel zu ſtehen. 
Der folgende Tag brachte das, was nach der Lage 
81 J unvermeidlich war, die Kataſtrophe an der 
rſe! ö a 


Schon aus der Frühpreſſe konnte man erſehen, 
1 ungeheure Aufregung durch die Oeffentlichkeit 
ging 


In ſpaltenlangen Artikeln mit monumentalen 
Ueberſchriften wurde der „Fall Reuth“ kriminaliſtiſch 
und rein menſchlich behandelt. 5 

Der Kampf des Genies gegen die Torheit und Miß⸗ 
gunſt der Umwelt. 

Eine Kriegserklärung auf dem Balkan hätte nicht 
aufwühlender wirken und die Gemüter mehr in Be⸗ 
wegung ſetzen können als dieſe Affäre, hinter der may 
die größten Intrigen witterte. 

Sorgſam alles regiſtrierend, fügten die Bericht⸗ 
erſtatter moſaikartig die Vorkommniſſe der letzten Tage 
aneinander. 

Zuerſt die Veröffentlichung der Senſationsnachricht 
ſelbſt, die der Welt die Kunde brachte, daß die Ueber⸗ 
tragung von Bild und Wort gelungen ſei. 

Dann die dramatiſche Unterbrechung der Opern⸗ 


der Vermehren! 

Am Tage darauf die Vertragsverhandlungen zwi⸗ 
ſchen dem Bühnentruſt und dem Ingenieur und gleich⸗ 
Hand die Zerſtörung des Senders durch unbekannte 

and. ö 


Dazu das Eingreifen der Behörden! 

Das gab den Anguren der Preſſe willkommene Ge⸗ 
legenheit für allerhand Prophezeiungen. i 

Je nach der Einſtellung der Blätter argwöhnte, ver⸗ 
mutete, kalkulierte man! 


„Agathes graue Augen huſchten wie Mäuſe flüchtig 
über das Papier. 2 
Die Zunge ſpielte an den Lippen. SE 
Sie gab das Extrablatt zurück: „Wie unangenehm!“ 
„Der Gehefmrat beugte ſich vor: „Sie — wußten noch 
nichts davon?? & 3 
Die Zofe ſchüttelte das Köpfchen. I 
„And auch Fräulein Vermehren — it — noch ohne 
enntnis — 2“ 5 Br Ren 
„Gott, Herr Geheimrat! Wir wiſſen gar nicht, wo 
Uns ſeit geſtern der 1 ſteht. Die Hauptſache iſt doch, 
vaß das gnädige Fräulein bald wieder fingen kann —“ 
Biblis erhob ich. a 
Er fühlte ſich vollkommen geſchlagen ö 
Anſtatt Verwirrung, Aufregung, es Lügen 
anzutreffen, begegnete er Gleichgültigkeit und Kühle! 
Nein — er taugte nicht ga Detektiv! 
Der Angriff mit dem Extrablatt war ganz erfolg: 
81 


Situation: Cui bono? — 

Wer hatte Nutzen von dieſer gemeinen Tat? 

Ernſt Reuths Erfindung war ſeit achtundvierzig 
Stunden ſo populär geworden, daß man den Mann und 
ſein Werk nicht mehr als irgendeine intereſſante Sonder⸗ 
angelegenheit betrachtete; nein die geſamte Oeffentlich⸗ 
keit reklamierte dieſe geniale Perſönlichkeit für ſich! 
Hatte doch dieſer Ingenieur mit ſeinem „Heimtheater“ 
den deutſchen Namen wieder einmal als Pionier der 
Kultur ſiegreich durch die ganze Welt getragen! 

or St. Franzisko bis nach Jokohama horchte man 


And — nun dieſer Rückſchlag! 

Cui Bono? Bei Verfolgung der Spur der Uebel⸗ 
täter war der Kernpunkt: Es konnten nur Perſönlich⸗ 
keiten in Betracht kommen, die wirtſchaftliche oder ideelle 
Schädigungen durch Reuths Erfindung befürchteten. 

Wo ſaßen die? 2 Se & 
And aus dem Gefühl heraus, daß der „Bühnentruſt“ 

5 dieſer Sozialiſterung der Kunſt, wie fie der Meiſter zu 
Saum) blickte Biblis zul. . ſchaffen im Begriff war, i en müfle, 
Alſo hat fie doch die Verbindung Mit ihn geſucht! praſſelten Verdächtigungen und Anklagen, Andeutungen 


£ 


lo 


e lächelte. 


2 


aufführung bei der Uebertragung und die Erkrankung 25 


Eine Frage aber beherrſchte vor allen anderen die 


konzern“ als den Beſitzer des Truſts nieder. 


hineingezerrt. 


eine ganz neue Kunſtära bringe! 


die Uebernahme von 15 Bühnenhäuſern ſtellte. 
Oeffentlichkeit. 
las, ſchüttelte es ihn vor Entſetzen. 


fällig keine Aktien des „Bankkonzerns“ habe! — 
kann ein böſer Reinfall werden, armer Biblis!“ 


Jahren zur Börſe ging, behielt recht! — 


Vorkehrungen zu treffen, 


kommende Material aufzunehmen 
halten. 
Biblis kannte Herrn von Huhn. 
Wenn dieſer Börſenmann erſt einmal 


halſig in der Wahl der Mittel. 
Die Preſſe, und ganz beſonders das 


erklärungen gereinigt werden mußte. 


Aeußerungen das erſchütterte Vertrauen zum „Bühnen⸗ 
truſt“ und „Bankkonzern“, zwei Namen, die gar nicht 
mehr voneinander zu trennen waren, wieder herzuſtellen. 
Die Börſenvorausſagen der Vormittagsblätter und 
117 Rundfunks enthielten ſehr widerſpruchsvolle An⸗ 
gaben. 

Es war dies ein Zeichen, daß man im Dunkeln 
Sappte und die Kräfte, die den Gegnern zur Verfügung 
ſtanden, noch nicht zu überſehen vermochte. 


Großangriff auf den Kursſtand der Aktien des „Nord⸗ 
deutſchen Bankkonzerns “. NR 
Biblis war alſo genug gewarnt und unterſchätzte 
die Gefahren, die ihm drohten, als richtiger Feldherr 
durchaus nicht! f er 
Die Vorbörſe blieb noch einigermaßen reſerviert. 
Dafür war die Stimmung in der Burgſtraße bereits 
kecht erregt. N i 
Ign heftigem Meinungsaustauſch platzten für und 
wider die Anſichten der gewiegteſten Börſianer auf⸗ 
einander. RR 
Biblis war klug genug, ſich einftweilen im Hinter⸗ 
grunde zu halten und von ſeinem Arbeitszimmer aus, 
alſo fern dem Schlachtfeld, die Dinge zu dirigieren. 
Vermittels Nadio war er dauernd mit Maklern 


und Börſenvertretern verbunden. 

erwartet umfangreiches Angebot in Aktien des Kon⸗ 

zerns, daß die Börſenvertreter zögerten, auch nur den 

größten Teil aufzunehmen. f 5 

Es gelang dann mit Hilfe der Kuliſſe, den Kurs 

1 d der zu halten, ſo daß er einſtweilen 
verblieb. 8 en : 


und ſpitze Bemerkungen auf den „Norddeutſchen Bank⸗ 


Die vornehmen Organe ſchlugen nicht gleich mit 
Knüppeln drein, wenn auch ihre Auslaſſungen nichts an 
Deutlichkeit zu wünſchen übrig ließen. die Boulevard⸗ 
blätter aber gingen ſchon fo weit, Namen zu nennen, und 
Biblis und Heinersdorf wurden mitten in den Skandal 


Am meiſten Aufſehen jedoch erregte ein Artikel des 
Dr. Gregorius, in dem er klipp und klar nachwies, daß 
die „Heimbühne“ Reuths und der weitere Ausbau der 
Erfindung den Untergang des Theaters „von heute“ und 


Der „Rorddeutſche Bankkonzern“ hatte die Abſicht, 
eine Kapitalsvermehrung großen Stils vorzunehmen, 
um den geldlichen Anforderungen gewachſen zu ſein, die 

Dazu gehörte in erſter Linie das Pertrauen der 

Als der Makler Corbach daheim die Frühzeitungen 


„Teufel, Teufel,“ murmelte er, „gut, daß ich 115 
as 


Und der alte Routinier, der ſeit mehr als zwanzig 
Um ſich auf alles vorzubereiten und die notwendigen 
berief in den frühen Vor⸗ 
mittagsſtunden der Geheimrat die Börſenvertreter zu 
ſich und gab ihnen beruhigende Erklärungen! Es ſei 


alles vorgeſehen, um bei größerem Angebot das heraus⸗ 
und den Kurs zu 


in einer 
Aktion warm wurde, zeigte er ſich großzügig, ja faſt wag⸗ 


„Allgemeine 
Tageblatt“, ſchufen eine Atmoſphäre, die durch Gegen⸗ 


So beauftragte denn Biblis ſeine Vertreter, durch 
ihr ganzes Auftreten und durch gefliſſentlich verbreitete 


Vielfach aber las man von einem beabſichtigten 


Zu den erſten Kurſen kam ſchon ein ſo ſtarkes, un⸗ 


gegenfeitig zu ruinieren — — 


2nn.ãðĩðd ñ d ENTER RETTET 


Aber es ließ ſich nicht leugnen, daß die Gefamts 
tendenz der Börſe durch dieſen Kursrückgang doch erheb⸗ 
lich geſchwächt und nervös war. 5 

Jetzt griff Biblis ein und gab Befehl, um weitere 
flüſſige Mittel zu gewinnen, Millionenpoſten anderer 
im Portefeuille befindlichen Aktienwerte zu jedem Kurs 
zu verkaufen. 

Nun war die Kataſtrophe nicht mehr aufzuhalten. 

Ein Débäcle kam! a 

Zwar wurde vorübergehend das Intereſſe vom 
Markt der „Norddeutſchen Bankkonzern⸗Aktien“ auf die 
anseren Hauptmärkte abgezogen, dann aber nahte der 
entſcheidende Augenblick. 

Um ein Uhr mittags ſtieg plötzlich der Vertrauens⸗ 
makler des Herrn von Huhn mit noch zwei anderen 
Maklern auf den Tiſch feiner Schranke und brüllte: „Ich 
gebe jeden Poſten Norddeutſche Bankkonzern zu 203 —!“ 

Um die Schranke bildete ſich ein wüſter Haufen. 

Der Tumult ſteigerte ſich von Minute zu Minute. 

Man gewann den Eindruck, als ob die ganze Börſe 
zu dieſem Markte ſtrömte. N 

Und Corbach und den Börſenvertretern des Bank⸗ 
konzerns ſchien der Markt völlig aus der Hand geglitten 
zu ſein. 5 

Inzwiſchen hatte man den Geheimrat benachrichtigt, 
der in ſein bereitſtehendes Auto ſprang und in raſen⸗ 
dem Tempo zur Börſe jagte. 

Sofort bei ſeinem Eintreffen, das begreiflicherweiſe 
wie eine Senſation wirkte und die Stimmung zur Siede⸗ 
hitze trieb, gab Biblis ſeinen Vertretern nweiſung, 
jeden Poſten der „Norddeutſchen Bankkonzern⸗Aktien“ 
zum erſten Kurſe zu kaufen. 

Freunde umringten den Geheimrat und warnten 
ihn, er aber war entſchloſſen, den Kampf nicht aufzu⸗ 
geben. a 5 a 

So hielt er in der Zuverſicht, dieſen ſchwarzen Tag 
zu überſtehen, an ſeinen Befehlen feſt. = 

Die anderen Aktien, die man nur zum halbierten 
Kurs verkaufen konnte, ergaben zu wenig Erlös, um 
den Vorſtoß zu parieren. - ; 

Der Kurs ſank dauernd 
den Stand von 170 erreicht. 
Als der Diener durch den Saal ging, um das Ende 
der Börſe durch ſeine Glocke anzukünden, bedurfte es 
noch einer langen Zeit, bis die Erregung ſich legte und 
die Maſſen dem Ausgang zuſtrömten. ER 

Zertrümmerte Börſenſchranken, umgeworfene Stühle 
bildeten die äußeren Zeichen dieſes wildbewegten Tages. 

Wenn auch Biblis ſchwere Verluſte davontrug, ſo 
gab es doch noch gewiegte Finanzmänner, die an eine 


und hatte um zwei Uhr 


Wiederholung glaubten, ſofern es dem „Bankkonzern“ 


gelinge, auf irgendeine Weiſe die moraliſche Schlappe 
auszugleichen! 5 a i 

Als Corbach völlig erſchöpft auf die Straße trat, 
e ihn verſchiedene Freunde und beſtürmten ihn 
mit Fragen. a N N 
1 Wie geiſtesabweſend blickte er ſich um und fuhr ſich 
über die ſchweißbedeckte Stirn. 

„Sowas hahe ich ſelten erlebt —“ 

Stimmen ſchwirrten durcheinander. f 

Der Makler lächelte: „Herrſchaften, Ruhe! Die 
Biblisiche Eiche fällt nicht auf den erſten Streich! Det 
Huhn unterſchätzt die Kraft des Gegners — — “ : 

Einer der Herren, der ſelbſt ſtark beim Truſt 
engagiert war, rief aufgeregt: „Und — morgen? Wie 
wird es da?“ SS =: 

Corbah ! Hefchwichtigend die Hände. 8 

„Bis morgen iſt noch lange Zeit! Bis dahin laſſen 
wir neue Reſerven aufmarſchieren — —“ 5 

Und wieder tönte es zurück: „Ja — ſind denn die a 
Spekulanten ganz verrückt geworden? Lohnt ſich denn 8 
dieſes wahnwitzige Manöver? Das mag ja eine epochale = 
Sache fein, die der Reuth ſchuf, aber um ſich ihretwegeſt 


Gorſſezung folgt) 
5 BE N 


Auf Freiers füßen. | 
Von Franz Friebrich Oberhauſer. 


Der Knopfdrechſlergehilfe Jakob Fennerle bereitele ſich lang⸗ Da kam der Augenblick der Entſcheidun rau Stubbs f. 
ſam für den fi 2215 i { den Jakob Jennerle mit einem großen Blic 15 Sie ließ ibm 
meiſterwiwe Mathilde Stubbs vor. Er wog alles Für und Wider Jeit. Aber Jakob brauchte keine Zeit, er wußte ſelbſt nicht, wo⸗ 
diefes Beſuches ab, denn er konnte für fein Junggeſellenleben von her er den Mut nahm, was er ſagte. aber er redete: „Mit 
meinen dweiunddreißig Jahren, Frau Stubbs, ich bin ungeſchickt, 
ich hab' auch nichts erſpart, wiſſen Sie... aber wenn Sie ein 
wenig warten wollen .. ich meine, wenn Sie je... Frau 
Stubbs, ich will ſagenn laſſen Sie ſich durch mich nicht auf⸗ 
halten, ſchauen Sie“ 
nd da, in dieſem Augenblicke . er wird es nie vergeſſen, 
da ſtand die rechtſchaffene Frau Stubbs plötzlich auf und hieb auf 
den Tiſch, daß die Kaffeeſchalen ein klirvendes Duekk ſangen, der 
danarienbogel aus feinem Schlummer emporfuhr und die Pfeifen⸗ 
köpfe u grinſen aufhörten. 

„„Nein, .. Herr Herr Fennerle, aufhalten Faß’ ich mich 
nicht, ich bin eine Geſchäftsfrau, wiſſen Sie, und entſchuldigen 
Sie, von Ihnen laß ich mich ſchon gar nicht aufhalten und nun 
1 Sie, Herr Fennerle, kommen Sie gut nach 

uſe 


: Jakob zanzbe der Adamsapfel wieder heftig auf und nieder. 
Die Uhr tickte Jetzt ganz laut, ſieh an, die alten dummen Pfeifen» 
köpfe grinften gar nicht mehr, ei, und der Kanarienvogel ſah mit 
ſchiefen Köpflein auf ihn herab. Flüchtig roch Jakob noch den 
FJärbertopf, warf einen Blick in die alte Stube mit den ſanft⸗ 
1 Möbeln, reichte der Frau Mathilde die Hand, drückte 
ie ihre kaum merklich und war ſchon auf der Straße .. rannte 
wie ein der Freiheit Wiedergegebener dahin. 

Ein fröhliches Lied auf den Lippen, lief er dem Hauſe ſeines 
Meiſters zu, mit leichtem, frohlockendem Herzen, mit beſchwingter 
Seele und ſeliger Erwartung voll, ſtvacks in die Arme des kleinen 
hübſchen Fräulein Käthe 


Kla bund: 


man ſoll in keiner Stadt 


Man ſoll in keiner Stadt länger bleiben als ein halbes Jahn. 
Wenn man weiß, wie ſie wurde und war, 

Wenn man die Männer hat weinen ſehen, 

Und die Frauen lachen, 

Soll man von dannen gehen, 

Neue Städte zu bewachen. 


Läßt man Freunde und Geliebte zurück, 
Wandert die Stadt mit einem als ein ewiges Gluck. 
Meine Lippen fingen zuweilen 
Lieder, die ich in ihr gelernt, 
Meine Sohlen eilen, 
Unter einem Himmel, der auch ſie beſternt. 
* 


: Stubbs 
i in ihr Herz geſchloffen. Jakob ſah ſich ſchon als be⸗ 
jäbigen Ehemann im warmen Neſt. Eine ſolche Heirat hatte 
einen gewiſſen Wert. Es ſchien alſo alles in Ordnung zu fein 
und Jalob ſchritt in den warmen Sonnentag hinein, langſam, 
ein wenig behäbig. 


trümpfe, hatte ein ſchönes Fußwerk und ja .. das Fräu⸗ 
lein Käthe lud den Jakob kurzerhand mit lachendem Geſicht zu 


Röslein verziert waren. Anna, die ältere Tochter der Frau 
Stubbs, ſchwang ſich auf ſeine Knie. Er fagte: „Du daft die 


Karoline, die jüngere, ward ein wenig eiferſüchtig und drängte 
Anna fort. Und ſagte: „Ach, meine weißen Hahne und Bei 

ale, Herr Fennerle, wie gefallen Ihnen dieſe?“ 

Daraufhin ſah ſich Jakob die weißen Zähne und die Naſe an 
1915 1 fie feien ebenfofchen, 19 er ſchönere kaum jemals 
„Aber die hab' ich vom Vater!“ ſagte Karoline ſtolg. 

„Es wurde ſtill. Es war jene Stille, die vor großen Ereig⸗ 
niſſen einzutreten pflegt, deshalb ging Frau Stubbs in die Küche, 
den Kaffee und das Backwer zu holen. Arme ſagde unterdeſſen: 
1 — Fennerle, fo ſpitze Knie wie Sie hat mein Vater nicht ge⸗ 


Jakob gab keine Antwort. Gr bemerkte plötzlich, wie die 
vielen Pfeifen auf dem alten Pfeifenſtänder böhnkſch gente Er 
hörte auch ‚ein Grammophon heifer fingen und fah den Kanarien⸗ 
vogel in ſeinem Bauer ſchlafen. Er wurde ein wenig müde. Viel⸗ 
leicht machte dies der alte Duft in der bürgerlichen Stube es lag 
die Luft eines behaglichen Lebens hier, des Lebens, das langſam 
tille wird und in ruhige behäbige nen kommt. Es wirkte auf 
akob ſauft ein und er bekam Luſt, auf dem alten, eingedrückten 
wan ein Nachmittagsſchläfchen zu machen. 

Da brachte Frau Mathilde den Kaffee und das 8 
Wenn die Frau Stubbs den Jakob anſah, bewegte ſich fein Adams⸗ 
apfel heftig auf und nieder. Kaffee und Backwerk ſchmeckten ihm 
ger nicht, obwohl er ſich darauf gefreut hatte. Die Mädchen wur⸗ 

n in den Garten geſchickt, die Spatzen von den Salatbeeten zu 
e Frau Stubbs wollte Sicherheit haben. Die Uhr tickte laut. 
e Pfeifenköpfe wurden immer unve chämter. 
Wie ungeſchickt, wie unbeholfen man ſein konnte! Frau 
* ſprach auch nicht viel. Sie ſprach vom Geſchäft. das 


(Mit beſonderer Genehmigung des F. M. Spaeth⸗Veriages, Berlin“ 
den „Gedichten“ von Klabund entnommen.) 


— 


Rund um den Erdball. 


Der eine macht's, der andre belacht's. 
(Nachdruck verboten.) 
Große Aufregung in London, 

Dieſer Tage erſchien in einem der eleganteſten Speiſereſtau⸗ 
rants von London⸗Cith ein Herr in mittleren Jahren, in der Hand 
ein Kotelett, das zwar paniert, doch noch ungehraten war. Er ver⸗ 
langte den Weg nach der Küche zu wiſſen, fieg die drei Stufen 
hinab und bat den Oberkoch um eine Pfanne und einen Platz auf 
dem Herd. Fett zum Braten habe er ſelber mitgebracht, 3 es 
auch in einer Tüte aus der Taſche. Man 1 in einige Ver⸗ 
wirrung, der Geſchäftsführer wurde gerufen, eägde, Köche, Kellner 
berſammelten und verſuchten dem Manne klarzumachen, daß 
er entweder ein Kotelett beſtellen und bezahlen oder ſich das Ding 

u Hauſe braten müſſe. Vergebens! Er ließ ſich nicht abweiſen, 
9 84 die Pfanne und wollte an den Herd, ſo daß man den frag⸗ 
los Verrückten mit Gewalt aus Küche und Haus entfernen mußte. 
Doch ſchon nach einer halben Stunde war er wieder da in Beglei⸗ 
tung von zwei Poliziſten und einem Rechtsanwalt, der das Geſetz⸗ 
buch aufſchlug und dem erſtaunten Geſchäftsführer daraus einen 
Paragraphen vorlas, laut dem „jeder engliſche Bürger das Recht 

at, die Küche jedes Reſtaurants unentgeltlich zu benutzen“, falls 

er die Naturalien mitbringe. Das Geſetz ſtammt aus dem Jahre 
1478 und iſt inzwiſchen nicht außer Kraft geſetzt worden, daher 
noch gültig. Die Abſicht des Kotelektbraters, der Regierung klar⸗ 
zumachen, daß derartige Beſtimmungen endlich einmal kaſſtert wer⸗ 
den müſſen, dürfte gelungen ſein, einſtweilen aber befinden ſich 
die Londoner Gaſtwirte in Hg eicher Aufregung. 


Das unſittliche Familienbad. 5 SE 
Als ſich die Unterſekunda des Gymnaſiums zu K. kürzlich dere 
ſammelte, erſchien der Ordinarius mit hochrotem Kopf, und er⸗ 


kaſſenbuch. Sie ſprach ein Wörtlein von der Einſamkeit. Aber 
Freier entglitten dieſe Worte alle wie Düfte eines müden 


8 fehlte etwas. Er ſah fie an. Aber er fragte nicht, wieviel 
rau Mathilde über die Vierzi aus war, er nahm ſich zu⸗ 
55 Aer Al Jam der G. 


feiner Jugend dazwiſchen. O, dieſe 5 


5 
5 
i 
= 


n fe ie 
chen Welfen eye Und der Kanarienvogel, der noch immer ſchlief! 
r Jam auf die Möbel, auf den alten Glanz, auf den müden Du 0 15 
ieh. 


miſerabe das 
e ſreſlic das geht aus dem ff an Stubbs aber 


Sie jehr, Sie find ein rechtſchaffener Arbeffer. Sie miflen 


ne aber überhörte ihre Reden . er ſah .. ja, er fah 
g lanellene Bluſe und da fiel ihm ganz merkwürdig die weiße 
DSommerhluſe des Fräulein Käthchen ein, von der Blüſe kam er 
= 4 Rock, auf das hübſche Fußwerk, und wieder zurück zu den 
N 0 n lachenden Augen und den jungen Mund; auf die Ein⸗ 
dung zum Dominoſpier und auf die Heine Mädchenhand .. 

5 = berſtohlen auf die Uhr. Wenn er nur ſchon vu wäre. 
* dar Jann zu reden, aber die Frau Stubbs erwiderbe ihm kraft⸗ 
EA Uhr tickze kauber, das Grammophon hörte er auch wieder, 


für? Es ſſt ſchwer, über dieſen 


klärte, er müſſe zu feinem Leibweſen den Schüler Bertvam mit 
einer Stunde Arreſt beſtrafen, weil er ihn am vergangenen Nach⸗ 
mittag im Familienbad geſehen habe. Auf die erſtaunte Frage, 
was das mit einer Stunde Arreſt zu kun habe, behauptete der 
ſittenſtrenge Ordinarius, das Betveten des Familienbades ſei uns 
ſittlich, ſolange man ſich noch in Unterſekunda befinde, 

Die Eltern des Knaben traten den Gang zu dem Lehrer an 
und teilten ihm in nicht gerade ſanften Worten mit, daß ſie eben⸗ 
falls im Familienbad geweſen ſeien und ihren Jungen mitge⸗ 
nommen hätten, worauf die Stunde Arreſt zurückgezogen wurde, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß der Schüler dieſen „Ort der 
Unſitte“ nicht wieder betrete. &% ſcheint, als ob jener Ordinarius 
das Familienbad ſelber nur zu dem Zweck aufſuche, um ſeine 
Schüler dort zu „ertappen“; daß man dort au den kann, weiß 
er wohl noch nicht. 55 ; 

Das Geſchäft im Gefängnis. 5 

Die beſten Witze kommen aus Amerika, aber nicht aus den 
Witzblättern, ſondern aus den Nachrichten des Tages. Iſt das nicht 
eine feine Geſchichte mit dem Bürgermeiſter John Gillis aus New 
Burport? Der hatte feine Gemeinde gebeten, ſie möge ihm die 
Konzeſſion für einen Benzinhandel geben, was verweigert wurde. 
Da ging Miſter Gillis hin, und handelte ohne Konzeſſion. Alſo 
mußte man ihn ins Gefängnis ſperren, für zwei Monate. Da aber 
Gefangene jeden Handel ohne Konzeſſion betreiben dürfen, hat 
Gillis ſeinen „Laden“ im Gefängnis 2 und jeden Tag 
muß der Torwärter zwanzigmal öffnen, um die Wagen einzulaſſen, 
die bei dem Bürgermeiſter auffüllen wollen. Da man ihn aber 
richt abgeſetzt hat, bekam er auch ein Telephon in die Zelle 
gelegt und führt die Amtsgeſchäfte von dieſen bier Wänden 
aus, Bei größeren Empfangen holt man den f Laß an aus 
dem Gefängnis, fest ihm einen Zylinder auf, läßb ihn feine 

ede 1 1 55 und geleitet ihn unter Bedeckung zurück. s iſt noch 
ömanti 


* 
Neuyorker Menſchenfreſſer. 

Unſere Völkerkundler behaupten immer, Kannibalen gebe es 
nur noch in Zentralafrika, in Melaneſien (Neuguinea bis Fidſchi⸗ 
Inſeln) und Auſtralien. Was ſagt man hingegen zu dieſer 

nnonce, die am 28. Auguſt 1928 in der „Neuyorker Staatzzeitung” 
erſchienen iſt? 
„Beſitzerin eines Ladens ſucht fleißige Stütze zum Kochen 
and Beaufſichtigen ihrer zwei Knaben.“ 
* 


3 Schlanke Linie unrentabel. 

Vor einem engliſchen Scheidungsgerichb zu Leiceſter erſchien 
als Beklagter der Ehemann Childrin, als Vertreter der klagenden 
Ehefrau deren Anwalt. Ueber die Scheidung ſelbſt war man ſich 


= bald im reinen, doch konnte über die Rente, welche der Mann 1 


Frau zu zahlen habe, keine Einigung erzielt werden. Da ich! 
der Anwalt bor, ildri 
das ſeine Frau wiege, zwei Schillin 
nete nach: 118 Pfund wog ſie, machte 286 Schillinge, das konnte 
er zahlen. Und er willigte ein. Als aber Frau ee die 
während der Ehe mit ihrem Manne auf feinen Wunſch gehungert 
hatte, um die ſchlanke Linie einzuhalten, eintrat, prallte er zurück. 
In den vier Monaten der Trennung hatte ſie ſich keinen Zwang 
mehr auferlegt, und als ſie unter Aſſiſtenz des Gerichtshofs die 

age beſtieg, zeigte dieſe 186 Pfund und kein Gramm weniger an. 
Trotz dieſer Gewichtszunahme machte 110 einen jehe vergnügten 
Eindruck; denn nun bekommt fie monatlich 372 Schillinge. Davon 
kann man ſchon leben. 3 a 


= g 
: Sie ſuchen ſich ihren Gatten ſelber. 

Eine junge Dame aus Waſhington, die ſeib Jahren vergebens 
nach dem richtigen Manne Umſchau hielt, inſerierte in einer Zei⸗ 
tung, ſie habe die Abſicht, eine Fahrt durch ge z Amerika zu 
machen und alle Männer ſo lange zu prüfen, bi 19 den richtigen 
gefunden habe. Damit die Fahrt nicht zu langweilig werde, biete 
1 die drei anderen Plätze in ihrem Auto drei Damen an, welche 
en gleichen Wunſch hegten wie ſie. A Angebote liefen 
ein, gleichzeitig aber derart viele — Heiratsangebote von jungen, 
hübſchen und reichen Männern, daß die junge Dame und die bon 
ihr auserwählten Gefährtinnen gar nicht zur Abfahrt kamen. Viel⸗ 
mehr ſind fie jetzt nach ver verſchiedenen Richtungen ab en 
jede in einem Wagen, jede an der Seite eines Mannes, deſſen jte 
ſich borher auf dem Standesamt fürs Leben berſtcherten. Cubert. 


bezahlen. Der Mann rech⸗ 


5 Begnadigung. 
„Man hat in Riga einen zum Tode Verurteilten begnadigt, 
Ein Akt der Humanität? Oder ſprachen beſondere Gründe da⸗ 
{ : 3 U ein Urteil zu fällen. Wo 
= Be hier die Humanität und wo hört fie auf? Was für 
Gründe können es ſein, die zwingen, einen zum Tode Verupteilten 
zu begnadigen? Es ſind beſondere Gründe, ganz beſondere. Der 
praforſcher Sniker hat ſich den Verurteilten gegriffen, geht mit 
n zum Staatspräſideuten und jagt: ich bin der Lepraforſcher 
ker und das iſt der Mörder k, der zum Tode Verurkbeilte, nach 
bein Hahn kräht, deſſen Tod auch niemand bedauern wird. 
aber, Herr Staatspräſident, beginnt mein Erſuchen, den 
zu begnadigen. Er iſt zum Strang berurteilt worden, 
aber ſein Tod der 
im Geſetzesüherbreter befreſt worden. Und hier, no 
alspräſident, richte ich me 


ein⸗ 


Miſter Childrin möge monaklich für jedes Pfund 


enſchheit? Die Menſchheit iſt nur fünftauſend Meter von de u 


Gefuüen aß Ce, den Stange zern 


um Stvang Verupbeilten freizulaſſen. Wenn er Sühne leiſten 
fol muß ſein Tod der Menſchheit nützlich ſein. Hängen wir ihn 
diesmal alſo nicht an den Galgen, ſondern impfen wir ihn mit 
Lepra! e 
Das en iſt der Tatbeſtand. Und was Lepra iſt, wird 
wohl jeder willen. Leppa iſt ein furchtbaver Tod, ein Ausſatz, ein 
langſames Verfaulen, ein qualvolles Zugrundegehen. va iſt 
D als der Tod. Das iſt die Begnadigung des Verurdeilten 
er Profeſſor will den Mann mit Lepra impfen und zu heile 
berſuchen. Der Begnadigte iſt alſo ein Verſuchsobjelt der ärzb⸗ 
lichen Wiſſenſchaft, und dieſe Verſuche können Ergebniſſe in der 
Leprafopſchung erbringen, die bielen anderen Leprakpanben einmal 
bon Segen fein können. Gewiß! Der Tod dieſes Mannes durch 
Be iſt für die Menſchheit alſo nützlicher als ſein Tod durch den 
bvick. N 
Entſpricht dieſe Begnadigung unſeren Humanitätsgeſetzen? 
Möchten Sie einen Menſchen jo begnadigen? Möchben Ste, ibhe, 
fo begnadigt werden, wenn Sie die Wahl hätten zwiſchen Strick 
und Lepra? g 


u Aus aller Welt. 2 


Ueberproduktion an Intellektuellen. Die Ueberproduktion ag 
Intellektuellen hat in Deutſchland große un angenoms 
men. Dies beweiſen ee Zahlen: Die Zahl der Univerſitäts⸗ 5 
ſtudenten betrug 1914, 1920 und 1926 60 748 bzw. 86581 und 
58 867. An den techniſchen Hochſchulen waren 1914 12 458 Stun 
denten gegen 22 634 im Jahve 19286, an den en , 
Hochſchulen im Jahre 1914 2667 gegen 4460 im Jahre 1926. 9 
das Frauenſtudium betrifft, ſo wird gemeldet, 1210 der 
weiblichen Studenten an den Univerſttäten von 4057 im Jahre 
1914 auf 6766 im Jahre 1926 geſtiegen iſt, auf den techniſchen 
Hochſchulen von 78 im Jahre 1914 auf 381 im Jahre 1926. 


Das höchſte Gebäude der Welt. Seit 1912 hat das Wool⸗ 
der Erde 


ga: Bedeutung 


Was koſtet eine Neife zur Sonne? Es muß 8 immer viele 
Menſchen geben, die nicht wiſſen, wie ſie die Zeit kotſchlagen 
VVV 
{ iten ein kluger Mann au met, eine Fahrkarte 
Bon ber Erde bis zur Sonne 930 000 Dollar koſten würde 
Der beſtrafte Bürgermeiſter. Big⸗Bill fon, der Bürger⸗ 
meiſter von 3 iſt zu einem Schadenerſatz von 1 Mi 1 
Dollars verurteilt worden. Dieſe Summe hat er der Stadt zurück“ 
N e Es handelt ſich bei dem Geld um zu hohe Gebühren, 
ie im Laufe der letzten 10 Jahre die War de 
Stadt erhalten haben. Dafür iſt er verantwortlich und haftbar. 
Intereſſant iſt, daß dem Herrn Thompſon trotz ſeines Vergehens 
und der hohen Strafe in feiner Weiſe irgendwelche amtlichen Be⸗ 
ſchränkungen auferlegt worden find. ö 


Fröhliche Ecke. 
Recht ſchmeichelhaft, Mädchen 


t 5 zum heimkehrenden Maler): 
a na’ Herr, der Gericht3bollgieher war hier! Alles Hat er 
gepfändet, die Staffelel, dig Farbe bie einvand — ſogar Ih 
allen Schlafrock —, nur die Bilder nicht!“ a 5 
Uebertrumpft. „Ein herrli Heilmittel,“ f 
rer. „Wenn Sie Ihrem Hu 


Herr 
0 nden ein welle 
Eindeutig. Max fr a „Können 


n Qualität liefern; Gewiß 
aber erſt, wenn Sie el i Pechtungen be 4 
a e ate aer fie a = 


